









mete	 sich	 der	 1954	 in	 Oberammergau	 geborene	
Künstler	Johannes	Bierling	einem	der	im	doppel‐
ten	 Sinne	 herausragenden	 Bauten	 der	 Gotik.	 In	
seiner	 1996	 geschaffenen,	 aus	 21	 Linolschnitten	
bestehenden	 druckgrafischen	 Serie	 beschäftigte	
er	sich	explizit	mit	dem	Westturm	des	Freiburger	
Münsters	 „Unserer	 Lieben	 Frau“	 (siehe	 Dagmar	
Zimdars/Wölbert	 2014;	 zum	 Kirchenbau	 insge‐
samt	 auch	 Freiburger	 Münsterbauverein	 2011).	
Um	 1270	 begonnen,	 war	 dieser	 als	 einer	 der	
wenigen	großen	gotischen	Kirchtürme	bereits	im	
Mittelalter	 (um	 1340)	 vollendet	 worden	 und	
verfügt	 über	 den	 frühesten	 in	 Maßwerk	 auf‐





des	 Blattformats	 einen	 gezielten	 Bezug	 zur	
Architektur	 des	 Mittelalters	 her.	 Das	 auffallend	
schmale	Hochformat	des	Büttenpapiers	 ist	dabei	
nicht,	wie	vielleicht	zu	vermuten,	dem	Motiv	des	
hohen	 Kirchturmes	 geschuldet,	 vielmehr	 wurde	
es	 gezielt	 aus	 den	 am	 Freiburger	 Münster	 ver‐
wendeten	 Baumaßen	 „Pied	 de	 Roy˝	 (Pariser	
Königsfuß)	 mit	 32,5	 cm	 und	 Elle	 mit	 54,0	 cm	
abgeleitet.	Beide	Maße	waren	trotz	zeitlicher	und	
territorialer	Divergenzen	über	 Jahrhunderte	hin‐
weg	 Grundlage	 ungezählter	 Bauwerke	 in	 ganz	
Europa. 
Die	 Umsetzung	 der	 beeindruckenden	 spät‐
mittelalterlichen	 Architektur	 in	 die	 Druckgrafik	
reicht	 bei	 den	 „Turmbildern“	 vom	 klassischen	
Grundriss	bis	hin	zu	abstrahierten	oder	perspek‐
tivisch	 verzerrten	 Detailansichten.	 Bierling	 er‐
schloss	sich	seine	Motive	während	vieler	Besuche	
im	 und	 auf	 dem	 Turm.	 Um	 die	 Kontraste	
zwischen	 dem	 dunklen	 Stein	 und	 dem	 sonnen‐
durchfluteten	 Umfeld	 zu	 steigern,	 trug	 er	 nach	
eigener	 Aussage	 eine	 dunkle	 Brille.	 Diese	 Sicht‐
weise	ermöglichte	es	ihm,	nebensächliche	Details	
in	 den	 Hintergrund	 zu	 drängen	 und	 die	 Groß‐
formen	klarer	herauszustellen.	 
Blatt	 eins	 der	 Mappe	 (Abb.	 2)	 ist	 für	 den	
Architekturhistoriker	 recht	 schnell	 zu	dechiffrie‐
ren.	Der	Linoldruck	zeigt	den	Grundriss	der	unter	
dem	 Turm	 befindlichen	 Vorhalle	 des	 Münsters	
mit	den	typischen	Formen	von	Mauerzügen,	Stre‐
bepfeilern	und	Stufenportalen.	Ein	Vergleich	mit	
einer	 maßstäblichen	 Grundrisszeichnung	 zeigt	
jedoch,	 dass	 Bierling	 sich	 bei	 der	 Umsetzung	 in	
seinen	 Hochdruck	 gewisse	 Freiheiten	 nahm.	 Die	
Mauern	wirken	massiver	und	somit	Vorhalle	und	
Portale	 schmaler	 als	 sie	 es	 tatsächlich	 sind.	





Abbildungswerk	 zu	 diesem	 schaffen	 wollte,	
sondern	eine	freie	künstlerische	Interpretation. 
Als	zweites	Beispiel	der	Serie	sei	hier	Blatt	12	
angeführt	 (Abb.	 3)	 Dieser	 Hochdruck	 ist	 dem	
visuell	 spektakulärsten	 Teil	 des	 Turms,	 dem	
oktogonalen	Maßwerkhelm,	gewidmet.	Die	Kom‐
position	 konzentriert	 sich	 dabei	 ganz	 auf	 die	
konisch	 nach	 oben	 zulaufenden	 Stege.	 Der	 Blick	
aus	 dem	 Inneren	 des	 Turmes	 in	 die	 Höhe	 des	
Maßwerkhelms	 gehört	 sicher	 zu	 den	 beein‐
druckendsten	Erfahrungen,	die	man	als	Besucher	
des	 Freiburger	Münsters	machen	 kann.	 Für	 den	
Betrachter	 des	 Linolschnittes	wird	 die	 Vertikali‐
tät	 des	 Raums	 durch	 die	 dynamische	 Linien‐
führung	 nachvollziehbar	 geschildert.	 Im	 unteren	
Bildteil	 sind	 angeschnitten	 drei	 Spitzbögen	 er‐
kennbar.	 Mit	 ihren	weiten	 Öffnungen	 stellen	 sie	
einerseits	 die	 Basis	 dar,	 andererseits	 bilden	 sie	
einen	starken	formalen	Gegenpart	zur	Kleinteilig‐
keit	 des	 Maßwerks	 im	 Helm.	 Wie	 Speerspitzen	
treiben	 sie	 den	 Blick	 in	 das	 verwirrende	 Netz‐
werk	 des	 Turmhelmes	 hinein.	 Das	 fragile	 archi‐
tektonische	System	wird	in	dem	Linoldruck	noch	
durch	 den	 partiell	 schwachen	 oder	 nahezu	
fehlenden	 Farbauftrag	 in	 den	 eigentlich	 schwar‐
zen	Flächen	 verstärkt.	 Zwar	beruht	 die	Wirkung	





durchaus	 willkommen.	 Hervorgerufen	 wird	 der	
Effekt	dadurch,	dass	die	Druckfarbe	unterschied‐
lich	 stark	 von	 der	 Oberfläche	 der	 Druckplatte	
angenommen	 wurde.	 Neben	 dem	 Eindruck	 des	
lichtdurchfluteten	 Raums	 sieht	 der	 Künstler	 in	
den	Helligkeitsnuancen	und	der	dadurch	entstan‐
denen	 samtigen	 Struktur	 des	 Druckes	 auch	 eine	
Verwandtschaft	mit	 der	 feinkörnigen	Oberfläche	
des	 für	 den	 Bau	 des	 Turmhelms	 verwendeten	
Sandsteins. 
Während	 sich	 bei	 dieser	 Grafik	 das	 Motiv,	
trotz	 der	 abstrahierenden	 bildnerischen	 Um‐
setzung,	 dem	 Betrachter	 deutlich	 zu	 erkennen	
gibt,	 sind	 mehrere	 Grafiken	 der	 Serie	 nicht	
eindeutig	 zu	 erschließen.	 Als	 Beispiel	 dafür	 soll	
hier	Blatt	19	angeführt	werden	(Abb.	4).	Obwohl	
sich	 die	 Komposition	 aus	 geraden	 Linien	 und	
Balken	 zusammensetzt	 und	 klar	 gestaltet	 ist,	
bleibt	 das	 Vorbild	 in	 der	 Architektur	 zunächst	
unbestimmt.	 Selbst	 für	 einen	 mit	 dem	 Bau	
vertrauten	 Architekten	 ist	 es	 kaum	 möglich,	
sicher	 zu	 bestimmen,	 worum	 es	 sich	 dabei	
handelt.	 Denkbare	 Assoziationen	 sind	 sowohl	
eine	 möglicherweise	 nächtliche	 Gesamtansicht	
des	 Turmes	 als	 auch	 ein	 Ausschnitt	 aus	 dem	
Sparrenwerk	 eines	 hölzernen	 Dachstuhls.	 Die	
räumliche	 Dimension	 der	 Architektur	 ist	 hier	
vollkommen	 aufgehoben,	 eine	 Tiefenstaffelung	
nicht	 erkennbar.	 Kirchenbau	 und	 dreidimensio‐
naler	 Raum	werden	 in	 einfache	 Linien	 und	 geo‐
metrischen	 Flächen	 umgesetzt.	 Die	 Grafik	 wird	




Abb.	 1:	 Johannes	 Bierling:	 Turmbilder,	 1996,	
Mappe	 mit	 21	 Linol‐/Farblinolschnitten	 auf	
Büttenpapier,	Blatt:	je	54	x	32,5	cm;	Motiv:	je	27	x	
16,0	 cm,	 Kunstmuseum	 Reutlingen,	 Inv.	 Nr.:	
9152/1‐21,	 Mappe	 nummeriert,	 signiert	 und	
datiert:	4/7	Johannes	Bierling,	1996,	©	Johannes	
Bierling,	Freiburg	im	Breisgau	
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